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Politiſche Nachrichten. 

Rt Paris, den 25ſten Januar. 

Der Messager giebt folgende Nachrichten uber 
die Gegenſtaͤnde, welche die jetzige Polniſche Liqui⸗ 
dation betreffen. Durch den Frieden zu Zilfit trat 
Preußen die Polniſchen Provinzen an Frankreich 
ab, nebſt allen Schuld forderungen, die es daſelbſt 
hatte. Im Jahre 1808 wurden dieſelben, nach⸗ 
dem die Provinzen an den Koͤnig von Sachſen uͤber⸗ 
gegangen waren, dieſem Monarchen ebenfalls ce⸗ 
dirt. Sie betrugen 48 Millionen Fr. Dafuͤr 
gab der König von Sachſen Bons mit 5 pCt. Zin⸗ 
fen für 20 Mill. Fr., die in drei Terminen abge⸗ 
zahlt werden ſollten. Indeſſen erhielt derſelbe ei⸗ 
nen Zahlungs-Aufſchub nach dem andern, und 
war fo im Jahre 1814 noch 16 Millionen ſchuldig, 
ohne die Intereſſen. In dieſes Jahr fiel der Trak⸗ 
tat vom 30ſten Mai, wo Frankreich allen Forde⸗ 
rungen entſagte, die es an Laͤnder im Beſitz der 
Allürten hatte, waͤhrend dieſe Maͤchte ihrerſeits auf 
alle Reclamationen an die Landeshaͤupter verzichte⸗ 
ten. Nur die Privatforderungen ſollten guͤltig ſeyn. 
Am 30ſten Maͤrz 1815 ſetzte der Kaiſer von Ruß⸗ 
land durch einen zu Wien unterzeichneten Traktat 
den König von Preußen wieder in Beſitz aller der 
Capitalien, die dem Herzogthum Warſchau cedirt 
worden waren, und verlangte von Frankreich nicht 
nur, daß es allen Anſprüchen auf dieſe Summe 
entſage, ſondern auch was davon bereits bezahlt 


war, zuruͤckbezahle. Frankreich unterwarf ſich, und 
ſo unterzeichnete es den Traktat vom 27 ſten Sep: 
tember 1816. So war Frankreich gezwungen die 
druͤckendſten Dispoſitionen des Traktats von 1814 
auszuführen, und der Reciprocitaͤt zu entſagen, welche 
dieſer Traktat zu Gunſten deſſelben feſtſtellte. In 
Folge dieſer geheimen Convention wurde der 
Graf Hédouville im Jahre 1818 nach Warſchau 
als Bevollmaͤchtigter geſchickt. Indeſſen traten bei 
dieſer Miſſion Hinderniſſe ein, und erſt 1820 wurde 
feſtgeſetzt, daß Frankreich allein mit Polen zu un: 
terhandeln habe. Die Reclamationen Frankreichs 
ſtuͤtzten ſich vorzuͤglich auf zwei Punkte: 1) Die 
im Jahre 1811 zu Paris eröffnete Anleihe für das 
Herzogthum Warſchau betrug 12 Millionen, die 
in 12,000 Aktien getheilt waren. Davon waren 
7795 Aktien placirt, wofür Frankreich 7,795,000 
Fr. Capital gegeben hatte. Dazu kommen noch 
Intereſſen zu 6 pCt., Prämien u. dgl. 2) Rd: 
zahlung der von Frankreich dem Herzogthum War⸗ 
ſchau gemachten Vorſchuͤſſe an Munition und Klei⸗ 
dung für die Armee. Dieſe betragen 30 Mill. — 
Polen dagegen reclamirt ſeinerſeits: 1) Ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Sold fuͤr feine Armee 2,500,000 Fr. 2) Für 
Lieferungen gegen 30 — 40 Millionen. 
Den 28ſten Januar. 

Offizielle Mittheilungen zeigen an, daß ein ernf⸗ 
liches Treffen am 17ten zu Arquijos zwiſchen den, 
vom General Lorenzo beſehligten Truppen der Kös 


nigin und den Carliſten ſtatt gefunden hat. Der 
Feind erlitt einen bedeutenden Verluſt und wurde 
bis Aranaz kraͤftig geworfen. Man hat unglüd- 
licher Weiſe auf Seiten der Truppen der Koͤnigin 
den Tod des Obriſten Alais, des Commandanten 
der erſten Brigade, zu bedauern. 8 
Ein Schreiben aus Bayonne vom 25ſten d. ſagt: 
Die Inſurgenten treiben ſich nach Belieben im Lande 
umher; Mina giebt keine andere Lebenszeichen, als 
blos dadurch, daß er Geld und Verſtaͤrkungen ver⸗ 
langt, von denen beiden keines fo ſchnell eintrifft, 
als er wuͤnſcht. Er beſchwert ſich uͤber Ardouin, 
Toreno und alle, die das koſtbare Metall nicht 
nach Pampelona fließen laſſen. Selbſt die Natur 
ſcheint der ungluͤcklichen Koͤnigin entgegen zu ſeyn; 
denn vor zwei Tagen flog das Pulvermagazin zu 
Lequeitio, in das der Blitz geſchlagen, mit 55 
Mann der Garniſon in die Luft. 
Madrid, den 19ten Januar. 
Geſtern iſt die Ruhe Madrids ernſtlich geftört 
worden. Ein Theil des Aten Regiments leichter 
Infanterie empörte ſich in der Abſicht, ein libera⸗ 
leres Syſtem einzufuͤhren. Nach einem lebhaften 
Widerſtande im Hotel der Poſten, wo ſie ſich ver- 


ſchanzt hatten, unterwarfen ſich die Inſurgenten. 


Folgendes iſt der offizielle Bericht Über die ge⸗ 
ſtrigen Vorfälle: „Einige Abtheilungen des 2ten 
Regiments leichter Infanterie, durch treuloſe Ein⸗ 
flüfterungen verleitet, vermittelſt deren man die 
Soldaten uͤberredet hatte, den Thron Ihrer Ma⸗ 
jeſtaͤt der Königin, fo wie die Inſtitutionen, die 
die Rechte der Nation ſichern, ſeyen in Gefahr, 
empoͤrten ſich am Morgen dieſes Tages und be⸗ 
maͤchtigten ſich unverſehens des Poſthotels. Auf 
die erſte Nachricht von dieſem Vorfalle eilte der neue 
General⸗Capitain Don Iofe Canterac hin; er 
glaubte ſchon allein durch ſeine Anweſenheit die Un⸗ 

ordnung hemmen und unterdrücken zu koͤnnen. Sein 
allzu großer Eifer aber und der Umſtand, daß er 
ohne Eskorte gekommen wat, waren Urſache, daß 
er inmitten der Verwirrung als Opfer ſeines Eifers 
fiel, — Die Regierung, von dieſem Attentate uns 


terrichtet, gab ſogleich die beſtimmteſten Befehle, 
um das Hotel, wo ſich die Inſurgenten eingeſchloſ⸗ 
ſen hatten, zu umzingeln, und die noͤthigen An⸗ 
ordnungen zur Unterwerfung derſelben mit Gewalt 
zu treffen. Nun ſtellten ſich die Truppen der Gar⸗ 
niſon in Schlacht⸗Ordnung auf, einige Compag⸗ 
nien des oben genannten Regiments mit einbegrif⸗ 
fen, die ſich treu der Disciplin und gehorſam der 
Regierung zeigten. Die Stadt⸗Miliz, Infanterie 
und Cavallerie, beſetzte verſchiedene Punkte, ent⸗ 
ſchloſſen, die Ordnung und die Geſetze aufrecht zu 
erhalten. Ueberall hoͤrte man auf den Straßen 
dieſer heroiſchen Stadt ganz unzweideutigen Tadel 
über das Benehmen der inſurgirten Truppen, und 
nirgends zeigte das Volk auch nur im Geringſten 
die Abſicht, ſich irgend einer Unordnung hinzuge⸗ 
ben. Das allgemeine Benehmen der Truppen und 
der Bevoͤlkerung reichte hin, daß die irregeleiteten 
Soldaten ihren Fehltritt und den Trug der Hoff⸗ 
nungen, mit denen man fie eingewiegt hatte, ers 
kannten, und daß ſie wuͤnſchten, Ihre Maj. um 
Verzeihung bitten zu duͤrfen, wobei fie Reue über 
ihr Benehmen zeigten, und als Suͤhnmittel und 
als Beweis, daß ſie niemals in ihrer Treue gegen 
den legitimen Thron gewankt haͤtten, ihren unmit⸗ 
telbaren Abmarſch nach den Provinzen vorſchlugen, 
die noch eine Beute der Rebellion find, damit fie 
zu der Pacification derſelben mit dem tapferen Heere, 
welches mit ſo vielem Ruhm kaͤmpft, wirken. — 
Ihre Maj., dieſe wiederholten Bitten in Betracht 
nehmend und den Gefühlen Ihres muͤtterlichen Her⸗ 
zens einen freien Lauf laſſend, hat zu befehlen ges 
ruht, daß auf der Stelle die irregeleiteten Solda⸗ 
ten nach dem Flecken von Alconvendas auf der 
Straße nach den Nordprovinzen abgehen ſollten, 
damit fie ihre lokale Abſicht erfüllen koͤnnten, durch 
ihre Treue und ihre Dienſte den ſchweren Fehler 
auslöfchend, den fie begangen, bis daß man zur 
Inſtruction des Prozeſſes ſchreitet, um ſowohl die 
Urheber, als die Anſtifter einer ſtrafbaren Verfuͤh⸗ 
rung zu überführen und zu ſtraſen. Die Solda⸗ 
ten ſind noch am Abend abmarſchirt. Der beſte 


Beweis der Disciplin und Feſtigkeit der Garniſon 
des Platzes, des guten Geiſtes der Stadtmiliz, der 
Ruhe und der Vorſicht der Einwohner iſt die Schnelle, 
in der die Ruhe wieder hergeſtellt worden iſt, ſo, 
daß die Truppen wieder in ihre Quartiere zuruͤck— 
kehrten, nicht die geringſte Unordnung unter der 
Einwohnerſchaft bemerkt wurde und am Abende die 
Theater und öffentlichen Vergnuͤgungsplätze geoͤff⸗ 
net wurden.“ n 
Den 2iften Januar. 


Die Ruhe auf den Straßen iſt wieder hergeſtellt, 
nicht aber die in den Gemuͤthern. Der Marſch 
des exilirten Regiments war ein wahrer Triumpf⸗ 
zug. Das Dorf Alcobandes, wohin es geſchickt 
worden iſt, war in der Nacht nach ſeiner Ankunft 
illuminirt. Es iſt noch unbekannt, wann das Re⸗ 
giment von dort zur Nordarmee abgehen wird. 


Die Bewegung, die am 18ten ſtattgefunden, 
hatte zum Zweck, die Conſtitution von 1812 zu 
proclamiren, das Miniſterium zu aͤndern und noch 
andere radicale Reformen durchzuſetzen. In dem 
Kampfe bei dem Poſthotel find 19 Mann geblie: 
ben und viele verwundet worden. — Das zweite 
leichte Regiment iſt noch immer zu Alcobandas. 


Den 25ſten Januar. 

Die lebhafte Diskuſſion, die fuͤnf Tage lang 
die ſtürmiſchen Sitzungen der Kammern beſchaͤſtigt 
hat, hat ein Reſultat gehabt, wie es allgemein 
erwartet wurde, naͤmlich den Austritt Llau⸗ 
ders aus dem Kabinet. Es bedurfte des ganzen 
Eclats feiner Niederlage, um die Königin dahin 
zu bringen, ihm ſeine Dimiſſion zu geben. Um 
Llauder zu erſetzen, mußte man einen Mann wäh: 
len, deſſen Principien und Charakter der Regierung 
die fo nothwendige Eintracht zwiſchen dem Kriegs: 

niſter und dem Ober⸗Befehlshaber der Nordar⸗ 
mee garantiren koͤnnen. Die Wahl der Koͤnigin 
iſt auf den General Valdes gefallen, deſſen freund⸗ 
ſchaftliches Verhaͤltniß zu dem General Mina be⸗ 


kannt iſt. 


Liſſabon, den 26ſten Januar. 

Alle Koͤnigl. Brittiſche Kriegsſchiffe feuern dies 
fen Augenblick Koͤnigl. Salutſchuͤſſe ab, zu Ehren 
der Ankunſt des Prinzen Auguſt (Herzogs von Leuch⸗ 
tenberg) in einem Dampfſchiffe aus England. Es 
ift fo eben dem Block⸗Horſe⸗Square gegenüber zu 
Anker gekommen; alle Kajen und Straßen ſind 
mit ungeheuren Volksmaſſen angefüllt. 


Konſtantinopel, den 7ten Januar. 


Aus Perſien lauten die neueſten Nachrichten hoͤchſt 
betruͤbend; der Bürgerkrieg zwiſchen 5 Kronpraͤ⸗ 
tendenten, mit allen denjenigen Graͤueln, welche 
immer ſein Gefolge ſind, lodert in hellen Flam⸗ 
men. Das Journal de Smyrne fagt hier⸗ 
uͤber: „Die neueſten Nachrichten von Tabris ſind 
von hoͤchſtem Intereſſe. Sie ſtellen dieſes Land 
als den Raub eines ſchrecklichen Buͤrgerkrieges dar, 
welcher ſich aus Veranlaſſung der Erledigung des 
Thrones, zwiſchen 5 ſich darum ſtreitenden Soͤhnen 
des Schachs entſponnen hatte. Einer dieſer Praͤ⸗ 
tendenten war eben ermordet worden. Der Ruſſi⸗ 
ſche Botſchafter am Hofe Teheran, Graf von Si⸗ 
monich, hatte Tabris ſehr entruͤſtet verlaſſen und 
man wußte ſchon in dieſer letztern Stadt, daß ein 
Ruſſiſches Armee-Corps auf der aͤußerſten Grenze 
von Georgien marſchire, um die Provinz Eriwan 
zu beſetzen, bis daß die neue Perſiſche Regierung 
hinlaͤngliche Sicherheit wegen der Zahlung einer 
ſehr bedeutenden Summe Gontributions = Gelder, 
welche der verſtorbene Schach in Folge des letzten 
Friedens⸗Traktates an Rußland zu bezahlen ſich 
verpflichtet hatte, gegeben haben wuͤrde. Der Eng⸗ 
liſche Geſandte am Perſiſchen Hofe, Oberſt Camp⸗ 
bell, war fortwährend zu Tabris geblieben, trotz 
der daſelbſt taͤglich vorfallenden Mordthaten; er 
hatte auf allen Wegen Depeſchen an feine Regie⸗ 
rung abgeſandt, um ſelbe von dem Stande der 
Sache zu unterrichten; allein ehe dieſe in London 
angekommen ſeyn koͤnnen, wird eine der ſchoͤnſten 
und fruchtbarſten Provinzen Perſiens zu Grunde 
gerichtet ſeyn.“ . 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Kirche zu Reichenbach in der Oberlauſitz 
find von der daſigen Kirchfahrt eine ſchwarztuchne 
Altar = und Canzelbekleidung mit ſilbernen Borden, 
50 Thaler an Werth; von der Schuljugend zu 
Mengelsdorf eine Canzelbekleidung, 10 Thaler an 
Werth, und von dem Kaufmann und Spediteur 
Wiedemann zu Reichenbach zwei neue große Altar⸗ 
leuchter von Eiſenguß mit Kerzen und ein vergol⸗ 
detes Crucifix, zuſammen 25 Thaler werth, ver⸗ 
ehrt worden. 

Die Dorfzeitung meldet die zweite Vermaͤhlung 
Hahnemanns folgendermaßen: Der große Vater 
der Homoͤopathie, Hahnemann in Köthen, hat, 
um der Welt zu zeigen, wie ſich ſeine Kunſt an 
ihm verherrlicht, am letzten 18ten Januar in ſei⸗ 
nem 80ſten Lebensjahre abermals geheirathet, — 
eine junge katholiſche Dame, Tochter eines Guts⸗ 
beſitzers aus Paris. Der junge Mann iſt noch in 
ruͤſtiger Kraft, und fordert alle Allopathen auf: 
Macht mir's nach, wenn Ihr konnt! — Außer 
andern Pretioſen ſchenkte der alte Braͤutigam ſei⸗ 
ner jungen Braut, die fruͤher als Kranke in Manns⸗ 
kleidern zu ihm gekommen war, einen Ring fuͤr 
500 Thlr. und vermachte ihr 40,000 Thlr., jedem 
ſeiner Kinder aber 32,000 Thlr. 

Mehrere Engliſche Journale ſyrechen von dem 
Tode eines Staͤrk⸗Fabrikanten, der jedem ſeiner 10 
Kinder eine Million hinterlaſſen habe. Das Ge⸗ 
heimniß, wodurch derſelbe fein ungeheures Vermoͤ⸗ 
gen erwarb, beſtand darin, daß er die Ueberbleib⸗ 
ſel von ſeiner Fabrikation mit andern Subſtanzen 
vermiſcht, zur Maͤſtung von Hausthuͤren benutzt zu 
haben ſcheint. Fruͤher warf man dieſe Reſte weg, 
und ſie wurden ſogar zuweilen die Urſache einer ge⸗ 
faͤhrlichen Anſteckung in der Nachbarſchaft. Dieſe 
Reſiduen beſtehen vorzüglich in Gallerten, welches 
der nährendfte Theil des Getreides if. Der ge: 
dachte Fabrikant maͤſtete damit allein 4000 Schweine 
jaͤhrlich. 

Der beruͤchtigte Picard iſt abermals aus feinen 
Gefaͤngniſſe entwichen. Er befand ſich ſeit ſeiner 


Ruͤckkehr aus dem Gefaͤngniß der Abtei in Paris, 
in einem Kerker aus dem es ganz unmoͤglich ſchien 
zu entkommen. Allein ſeine Geſchicklichkeit und 
Beharrlichkeit grenzt an das Wunderbare. Mit 
einem Stuck Brett, das einzige Werkzeug, was ihm 
zu Gebot ſtand, grub er durch den Fußboden ſei⸗ 
nes Gefaͤngniſſes ein drei Fuß tiefes Loch. Da⸗ 
durch gelangte er in einen benachbarten Kerker, brach 
dort durch die Mauer und kam ſo in den Hof des 
Gefängniffes. Hier klammerte er ſich an die Ei- 
fenftangen eines 7 Fuß Über dem Boden erhabe⸗ 
nen Fenſters, gelangte von dieſem an ein hoͤheres, 
was eben ſo weit von dem erſten abſtand, und ſo 
bis an die Dachtraufe, von wo er ins Freie hin⸗ 
abgleitete, aber nicht ohne eine Trophaͤe feiner 
Entweichung aufgeſteckt zu haben. Denn auf der 
Dachtraufe fand man am andern Morgen ein Hemd 
als Fahne, mit dem Namen Picard darin, und 
darunter eine Inſchrift, worin er meldete, daß er 
auf drei Monate verreiſe. Indeſſen hat er in letz⸗ 
terer Hinſicht nicht Wort gehalten, ſondern iſt am 
dritten Tage ſchon wieder eingefangen worden. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß ſein Aufſeher, der ihn alle 
zwei Stunden viſitirte, ihn noch um 11 Uhr Abends 
auf ſeiner Matratze ausgeſtreckt ſah, um 1 Uhr 
Morgens ſchon nicht mehr fand. Selbſt die er⸗ 
fahrenſten Gefaͤngnißauſſeher koͤnnen nicht begrel⸗ 
fen, wie er feine Flucht immer wieder möglich macht. 

Vor Kurzem wurde in der Naͤhe von Valen⸗ 
ciennes (in Frankreich) eine Münze aus den Zeiten 
der alten Gallier, und zwar aus der Zeit vor der 
Eroberung Galliens durch die Röner aufgefunden. 
Auf dem Avers erblickt man einen Kopf mit ge⸗ 
Eräufeltem Haar und unten mit dem Griechiſchen 
Gewande umhuͤllt, ohne irgend eine Ausſchmü⸗ 
ckung; und auf dem Revers ein Pferd ohne Sat⸗ 
tel und Zaum, das damalige Symbol der Frei⸗ 
heit der Gallier von Belgien, zwiſchen einem Stern 
und einem Rade, waͤhrend hinter dem Pferde und 
ihm folgend ein Mann mit ausgeſtrecktem Arm dar⸗ 
geſtellt iſt. Man ſchaͤtzt das Alter der Münze auf 
etwa 2000 Jahre. a 


Beilage zu Nr. 7 der Ober⸗ und Niederlauſitzer Fama. 
Den 12ten Februar 1833. 


Auszüge aus der Geſchichte der 
Ober- und NiedersLaufig. 
(Fortſetzung.) 


Herzog Johannes im Fuͤrſtenthume Goͤrlitz war 
beim Tode ſeines Vaters, Kaiſer Carl IV., erſt 8 
Jahre alt. Seine Mutter und ſein Bruder Wen⸗ 
zel, regierender König in Boͤhmen, beſorgten die 
Regierungsgeſchaͤfte in feinen Landen, daher in wich: 
tigen Sachen Deputirte an die Kaiſerin und den 
Koͤnig gingen; doch wurden alle Urkunden mit des 
Herzogs Namen unterzeichnet. Im Jahre 1379 
wurde ihm in Goͤrlitz von ſeiner Mutter ein eigner 
Hofſtaat angelegt. Er kam im Januar, in ſei⸗ 
nem Iten Lebensjahre, in Goͤrlitz an, und wurde 
vom Rathe beſchenkt. Bei ihm war ſein Maizog 
(d. i. Hofmeifter), und der Landvoigt bekam gleich⸗ 
falls uͤber ihn die Aufſicht. Seine Wohnung war 
das ehemalige alte Schloß, wovon nur noch der 
Frauenthurm ein Ueberreſt iſt. 1384 gab der Her⸗ 
zog der Stadt Goͤrlitz ein Privilegium uͤber die Er⸗ 
richtung einer Waage, das Geld daflır in die Stadt⸗ 
coſſe zu verwenden. 1385 ertheilte er ihr das Pri⸗ 
vilegium uͤber den Weinkeller, von welchem er ſagt, 
daß es ſchon fein Vater gegeben habe. Es beſteht 
darin: „daß Niemand in der Stadt Wein ſchen⸗ 
ken duͤrfe, ſondern derſelbe nur in dem gemeinen 
Keller, zum Beſten der gemeinen Stadtcaſſe, ſolle 
geſchenkt werden.“ Im Jahre 1387 verlangte er 
eine große Steuer, bei welcher nur auf die Stadt 
800 Groſchen kamen. 1389 trieb er die Juden 
aus Goͤrlitz, und erlaubte, aus ihrer Synagoge 
eine Capelle zu machen. 1390 erhielt der Herzog 
von der Stadt 1360 Schock Groſchen Vorſchuß. 
In dieſem Jahre gab es in Goͤrlitz verſchiedene ver: 
druͤßliche Auſtritte, indem ſich die Handwerker, und 
beſonders die Tuchmacher, den Verordnungen des 


Raths widerſetzten. Der Herzog war auf alle Ar 
bemuͤbt, die unruhigen Bürger zur Ruhe und z 
Gehorſam zu bringen, welches aber nicht lange ge⸗ 
währt, indem ſich die Buͤrger bald ſogar wider 
den Herzog ſetzten. Dieſer ließ viele davon in des 
Fuͤrſtenthums Acht thun, die meiſten aber beſan⸗ 
nen ſich eines beſſern, und baten den Herzog um 
Gnade. Indem nun der Rath ſelbſt fuͤr fie bat, 
wurde es ihnen vergeben; ſie mußten aber eidlich 
verſprechen, ſich nicht wieder gegen den Rath und 
den Herzog zu ſetzen, oder widrigenfals mit Leib 
und Gut dafuͤr zu buͤßen. Im Jahre 1391 ſchoß 
die Stadt dem Herzog 200 Schock vor, und er 
gab ihr die Erlaubniß, dies Geld auf ihre Stadt 
aufzuborgen. In eben dieſem Jahre machten die 
Goͤrlitzer ſich anheiſchig, ihm in ſeinen Schulden, 
deren er ſehr viele hatte, 2100 Schock vorzuſtrecken, 
worauf er ſehr gnaͤdig gegen ſie war, und ihnen 
3 Jahre Freiheit von Abgaben und die Wiedergabe 
der freien Rathschuͤr, welche er ihnen waͤhrend der 
Unruhen genommen hatte, verſprach. 1392 mußte 
die Stadt, obgleich der Herzog ihr 3 Jahre Be⸗ 
freiung von Abgaben gegeben hatte, doch 300 Schock 
aus der Rente bezahlen, und da er ſie ſogar an 
einen ſeiner . verſetzte, mußte ſie ſich mit 
300 Schock loͤſen. In dieſes Jahr fällt auch die 
Erzählung von feiner Flucht von Goͤrlitz, da er 
wegen ſeiner Ausſchweifungen mit den Frauenzim⸗ 
mern vor den Goͤrlitzer Buͤrgern nicht mehr ſeines 
Lebens ſicher geweſen, und ſich von da nach Ebers⸗ 
bach auf fein Jagdhaus geflüchtet, und aus Ver⸗ 
druß Über die Goͤrlitzer auf der Höhe vor dieſem 
Dorfe der Stadt mit entbloͤßtem H — — das letzte 
Lebewohl geſagt haben ſoll. 1393 forderte er von 
Prag aus abermals von der Stadt Görlig 300 
Schock, welche ſie ihm auch gab, und daruͤber von 
ihm eine Schuldverſchreibung erhielt. Auch per: 


ſetzte er in dieſem Jahre für 100 Schock ein Stuͤck 
von der Goͤrlitzer Haide. 1394 gab ihm die Stadt 
aufs neue 200 Schock. Im Jahre 1395 wollte 
der Herzog die Stadt Görlig für 3000 Schock ver⸗ 
pfänden. Dieſer Urſache wegen gingen mehrere 
Deputirte des Raths zu ihm, und brachten auf der 
Reiſe 4 Wochen zu, ſo daß ſie 200 Schock verzehr⸗ 
ten. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie die Verpfaͤn⸗ 
dung abgewendet, weil ihrer nicht mehr gedacht 
wird, doch zahlten ſie eine Summe Geldes, und 
wahrſcheinlich 1000 Schock, weil noch im Archive 
eine Quittung Wenzels über 1000 Schock vorhan⸗ 


den iſt, welche ſie dem Herzoge Johannes gegeben. 


Bald darauf mußten ſich die Goͤrlitzer abermals da⸗ 
zu verſtehen, dem Herzoge 380 Schock zu geben, 
wozu ihnen der Biſchoff von Meiſſen 90 Schock 
borgte. Auch verpfändete er in eben dieſem Jahre 
für 300 Schock wiederum einen Theil der Goͤrlitzer 
Haide. Das 1396fte Jahr war das Todesjahr 
des Herzogs, da er im 20ßken Jahre ſeines Alters, 
von ſeinem Bruder Wenzel vergiftet, in Neuzelle 
in der Niederlauſitz ſtarb. In Goͤrlitz ſind noch 
lange die Seelenmeſſen für ihn aus der Rathscaſſe 
bezahlt worden; er hat ihr aber todt gewiß nicht 
ſo viel gekoſtet, als da er lebte, und dieſe Stadt 
in eine große Schuldenlaſt ſtürzte. 

Nach dem Tode des Herzogs übernahm ſein 
Bruder Wenzel das Fuͤrſtenthum Görlig, Unter 
ihm ging es in der Ober⸗ und Niederlauſitz ſehr 
unruhig zu, und ſchon zu der Zeit, als noch Her⸗ 
zog Johannes lebte, bekam er auch mit den Ge 
druͤdern Johann und Ulrich von Biberſtein (Soͤhne 
des in Nr. 5 d. Bl. erwaͤhnten Friedrich von Bi⸗ 
berſtein auf Friedland und Sorau) Streit. Jo⸗ 
hann von Biberſtein auf Sorau hatte die einzige 
Tochter Reinhardts von Strel, der des Markgra⸗ 
ſen Sigismundes Statthalter in der Mark geweſen 
war, zur Gemahlin. Als dieſer von Strel um 
vas Jahr 1384 ohne männliche Erben ſtarb, wollte 
ver König Wenzel feine Herrſchaſten Beskau und 
Storkau als verfallene Lehen einziehen. Johann 
von Biberſtein behauptete aber, er ſey der Erbe. Der 


Koͤnig verlangte, er ſolle die Guͤter, bis die Sache 
auf dem Wege des Rechts entſchieden waͤre, je⸗ 
manden zu treuer Hand uͤbergeben; allein er kehrte 
ſich an den Befehl des Königs nicht, ſondern nahm 
beide Herrſchaften in Beſitz. Ein ſolches Betragen 
eines im Vergleich mit dem Könige von Böhmen 
doch ſchwachen Herrn muß uns ſonderbar vorkom⸗ 
men. Allein die Kluft zwiſchen dem Landesherrn 
und den maͤchtigen Vaſallen ſeines Landes, war 
damals bei weitem nicht ſo groß. als jetzt. Ueber⸗ 
dies war der König Wenzel fo aͤußerſt nachlaͤßig 
und unthaͤtig, daß die Großen des Landes ſehr 
viel ohne Gefahr unternehmen konnten, was fie 
unter Carl IV. und dem Könige Johann nicht wa⸗ 
gen durften. Die Landesherrn hatten damals keine 
ſtehenden Heere, ſondern mußten, wenn ſie die 
Waffen brauchen wollten, erſt ihre Vaſallen und 
die Städte mit ihrer Mannſchaft zum Dienft aufbie⸗ 
ten. Ehe Sich dieſe nun verſammelten, und der Heeres⸗ 
zug wirklich gethan wurde, verfloß immer einige Zeit, 
ohne noch zu erwaͤhnen, daß die Vaſallen unter 
einander durch Gemuͤthsfreundſchaft und Verwandt: 
ſchaft verbunden waren, und es ihnen daher bei 
ſolchen Zügen um die Niederlage des Feindes nicht. 
ſehr zu thun war. So war es auch bei dem Zuge, 
den Wenzel gegen den Herrn von Biberſtein un⸗ 
ternahm. Er trug dem Landvoigt der Oberlauſitz, 
Beneſch von der Duba, auf, mit Land und Staͤd⸗ 
ten in die Niederlauſitz zu ziehen, und dem von 
Biberſtein die gedachten Herrſchaſten abzunehmen; 
der Ritterſchaft und den Sechsſtaͤdten in der Ober⸗ 
lauſitz befahl er am 22ſten Juli 1384, den Land⸗ 
voigt nach Verlauf von acht Tagen zu begleiten, 
und die genannten Guͤter einnehmen zu helfen. Ob 
der Heereszug wirklich vor ſich gegangen, und 
welchen Erfolg er gehabt habe, hierüber finden ſich 
keine ſicheren Nachrichten. f 
(Bortfegung folgt.) 


Auflöfung des Räthſels im sten Stüde : 
Hammer, Ammer, Amme, Emma. 


Subhaſtations = Patent. 

Zum Verkaufe des zur nothwendigen Subhaſtation geſtellten, hierfelbft in der Neuſtadt (font: 
Hoyerswerdaer Vorſtadt) sub Nr. 21 belegenen, und im Hypothekenbuche Vol. VII, No. 312 fol. 
67 1 e Wohnhauſes, des Tuchmachermeiſters Wilhelm Hoffmann, welches mit den da⸗ 
zu gehörigen Gärten auf 1757 thlr. 8 far: 11 pf. abgeſchaͤtzt worden iſt, ſteht am 
3 16ten März 1835, Vormittags 11 Uhr, 
in dem Locale des unterzeichneten Land⸗ und Stadtgerichts Termin an. 

„Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die beſondern Kaufbedingungen koͤnnen in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Spremberg, den 18ten November 1834. i 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt ⸗Gericht. 
PPP 
. Allen meinen lieben, innig verehrten Freunden hier und in der Umgegend rufe ich bei mei- 7. 
ner Abreiſe nach Oſtpreußen mein letztes herzliches Lebewohl zu. Bewahren Sie mir, der auch 17 
1 Ihrer in der Ferne mit Liebe und Dankbarkeit treu gedenken wird, Ihr mir unſchaͤtzbares 
2 Wohlwollen und freundliches Andenken. 2 
*„ Goͤrlitz, am 7ten Februar 1835. ö Adolph Dietrich. 25 
a tn e, ινẽjũn ινν,/ανντ,ττ˙ 1 αατ%,%ꝛü r ,, erf :, 2 i.. . lr , *r 25 t, h 
F 8 
5 1 dag ergangenen Anfragen auf einmal zu genügen, beehrt ſich unterzeichnetes Comtoir anzu⸗ 
zeigen, daß a 
1) das zum Verkauf geſtellt geweſene ſchleſiſche Gebirgsgut im Preiſe von 22,000 thlr., 
2) ingleichen das Vorwerk in der Stadt Schmiedeberg, und endlich 

3) das Freigut sub Nr. 5 zu Logau 
bereits durch deſſen Vermittelung verkauft iſt. Zum An⸗ und Verkauf von Ritter⸗ und Landguͤtern, 
Vorwerken, Brauhoͤfen, Stadtgaͤrten, Privat- und Gaſthaͤuſern, Mühlen, Apotheken, Gerechtigkeiten, 
u. dgl. m. hat neuerdings Aufträge erhalten und nimmt unausgeſetzt dergleichen an 

das Central - Agentur ⸗Comtoir in Goͤrlitz 


. 


, Häufer werden zu kaufen geſucht 
mit und ohne Gerechtigkeiten auf belebte Straßen in hieſiger Stadt durch das 
Central = Agentur » Comtoir in Goͤrlitz. 


E . 1. BEE 

fowohl auf Ritter= als Eandgfiter ,"Bielge fhävrirche, als auch auf ländliche Grundſtücke werden zu kau⸗ 
fen geſucht; jedoch müſſen dieſelben noch in der erſten Hälfte des Kaufpreifes haften. Die verehrli⸗ 
chen Grundſchuldner wollen gefaͤlligſt den neuſten Hypothekenſchein, oder wenn die reſp. Kapitalſu⸗ 
chenden Beſitzer der verkaͤuflichen Hypothek ſelbſt ſind, das betreffende Dokument baldigſt übergeben 
dem Central = Agentur -Comtoir in Goͤrlitz. 


5 R a A a A üter 
in der Gegend von Breslau, Goͤrlitz, Liegnitz, Hirſchberg, Sagan, Schweidnitz, Jauer, Lauban und 
Rothenburg ſind zum Verkauf und reſp. Verpachtung übertragen dem 0 
Central =» Agentur = Comtoir in Goͤrlitz. 
Mm — lm nn 
5 Anſtellung ſuchen 
mehrere empfohlene Wirthſchafts⸗Inſpectoren, Verwalter, Wirthſchaſtsſchreiber, Forſtbeamte, Hand⸗ 
lungs, Comtoir⸗ und Apothekergehilfen. Die Zeugniffe derſelben liegen zur gefälligen Einſicht bereit. 
im Central » Agentur ⸗Comtoir in Goͤrlitz, 


; Ga ſt h ö fe f 8 
zu verkaufen und zu verpachten haben wir aus verſchiedenen Gegenden her Auftraͤge erhalten. 
5 Das Central ⸗ Agentur - Comtoir in Goͤrlitz. 
5 Lind mar II. 


. „ Eh 
aͤchter Rigaer in Tonnen, 5 
N f ee a we 5 
vorzüglich guten, vollkommen keimfaͤhigen, ſowohl rothen als weißen, weiſen wir zum Verkauf 
nach; die Proben hiervon ſind bei uns einzuſehen, ſo wie der Preis zu erfragen. 
Goͤrlitz, den 10ten Februar 1835. f 


Das Central ⸗ Agentur ⸗Comtoir. 


Zehntguſend Thaler 5 
gegen 4 procentige Verzinſung ſind ſofort, und noch bedeutendere Summen für die naͤchſten Termine 
zu vergeben. Dieſe einer auswaͤrtigen milden Stiftung gehoͤrigen, bei pünktlicher Zinſenzahlung einer 
Kuͤndigung nie unterworfnen Kapitalien, ſollen auf Ritkergüter ausgethan werden, und noch im er⸗ 
ſten Brittheil des letzten Kauſpreiſes zu ſtehen kommen. Es bittet um geneigte Einſendung von In⸗ 
formations⸗Documenten 

das Central⸗ Agentur ⸗Comtoir in Görlitz. 
Lind max II. 


C111 f 
* Mit Bezugnahme auf die bereits im Maͤrz v. J. geſchehene Bekanntmachung, in Betreff # 
der von Seiten des unterzeichneten Vereins in dieſem Jahre zu veranſtaltenden Ausftelung von * 
\ Kunſt⸗ und Gewerbserzeugniſſen, wird hiermit wiederholentlich zur öffentlichen Kenntnſß ges 
bracht: daß dieſe Ausſtellung im Auguſt d. J. wirklich ſtattſinden, und zur Concurrenz für 
die Königl. Preuß. Oberlauſitz eröffnet werden wird. 

Wir laden daher nochmals alle Gewerbtreibende, Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen, ſo wie Be⸗ 
ſitzer von Fabrikanſtalten, ſowohl hieſiger Stadt als auch der ganzen Provinz freundlich ein, 5 
=; 

x 


— 


den gemeinnützigen Zweck durch Beiträge ihrer Induſtrie und Kunſterzeugniſſe zu unterſtützen, # 
und behalten uns vor, vorzügliche Leiſtüngen durch beſondere Auszeichnungen, wie z. B. Denk⸗ # 
münzen, öffentliches Anerkenntniß u. ſ. w. zu wuͤrdigen. f 5 
; Nähere Auskunft Über dieſe Angelegenheit wird der Secretair des Vereins, Herr Schorn⸗ 8 
8 ſteinfegermſtr. Keller hierſelbſt, in der Nonnengaſſe Nr. 82 wohnhaft, ertheilen, 8 
Auswärtige Anfragen werden poſtfrei erbeten. 4 8 
9 ö Goͤrlitz, den Zten Februar 1835. Der Gewerbverein, 85 
FFFUFUUbCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCTCTCCCTCTCTCTCTCTGTbTbTVTVTbTbTVTVTTbTVTdTPVV EN 
Das Dominium Muͤckenhain beabſichtigt zwei von Holz erbaute Gebäude, und zwar 8 
den Schaafſtall von 73 Ellen Laͤnge und 17 Ellen Breite, eine Scheune von 72 Ellen 
Länge und 18 Ellen Breite, fo wie das Schaͤferhaus - 
binnen einigen Wochen meiſtbietend unter der Bedingung zu verkaufen: daß Käufer die Räumung 
des Platzes uͤbernehmen. Der Termin und die näheren Bedingungen ſollen ſpaͤter bekannt gemacht 
werden. 


— — ³ ö-ö —— — —— — . — ͤ-— — ms 


Ich bin geſonnen, Veränderung halber, mein allhier belegenes Wohnhaus nebſt dem dabei be⸗ 
ſindlichen Gaͤrtchen ſogleich zu verkaufen, und koͤnnen Kaufluſtige alles Weitere deshalb bei mir er⸗ 


ahren. 7 
Siebenhufen bei Goͤrlitz, am gten Februar 1835. Gottlieb Hahmann. 


